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„Agrarhandel in schweremFahrwasser“

HALLE/MZ. Der BRICS-Verbund ist
ein globales Schwergewicht im
Agrarhandel. Zuletzt hat das
Bündnis, zu dem unteren anderem
China, Russland und Indien gehö-
ren, sogar noch an Stärke gewon-
nen. Welche Folgen das für den
Westen haben könnte, erklärt
Agrarexperte Thomas Glauben
vom Leibniz-Institut IAMO in Hal-
le im Interview mit MZ-Wissen-
schaftsredakteur Matthias Müller.

Autobahnsperrung in Deutsch-
land, Grenzblockade in Polen,
Barrikaden in Brüssel: Bauern-
proteste haben Europa zuletzt
in Atem gehalten. Warum ist der
EU-Agrarsektor so in Aufruhr?
Prof. Dr. Thomas Glauben: Euro-
päische Landwirte beklagen – und
ich finde zu Recht – die ausufern-
de Bürokratisierung und den Diri-
gismus der EU, etwa bei der Verfol-
gung von ambitionierten Nachhal-
tigkeitsstrategien. Diese stellen
Agrarunternehmen vor sehr große,
zum Teil kaum nachvollziehbare,
Herausforderungen, wobei ihr Er-
folg im Sinne des Klima- und Um-
weltschutzes fraglich sein dürfte.
Hierzulande richtet sich bekannt-
lich zudem der Unmut gegen die
ad hoc und haushaltspolitisch ge-
triebene Aufhebung von Steuer-
vergünstigungen beim Agrardie-
sel, einem wichtigen Betriebsmit-
tel in der Landwirtschaft.

Die EU ist vor den Landwirten
eingeknickt und will wieder Zöl-
le auf Getreide aus der Ukraine
erheben. Ist das sinnvoll?
Nun, ich bin alles andere als ein
Fan von protektionistischen Ein-
griffen wie Zöllen oder Quoten in
das Marktgeschehen. Darum kann
ich den Unmut ukrainischer Land-
wirte gut nachvollziehen. Natür-
lich verstehe ich jedoch auch die
Sorgen der EU-Landwirte, die auf-
grund der EU-„Nachhaltigkeitsbü-
rokratie“ und deren Kosten Wett-
bewerbsnachteile befürchten. Zu-
mindest können wichtige Agrargü-
ter, wie Weizen und Raps, weiter
zollfrei eingeführt werden. Dem
Vernehmen nach handelt es sich
bei den von Zöllen betroffenen
Produkten primär um Eier, Geflü-
gel, Zucker, Mais, Hafer und Honig.

Unruhe also in Europa, während
gerade wieder ein anderer gro-
ßer Player im globalen Agrar-
handel erstarkt: Die BRICS hat
jüngst neue Mitglieder ge-
wonnen. Wer verbirgt sich da-
hinter?

In Europa flammenBauernproteste immerwieder auf, gleichzeitig sammeln StaatenwieChina undRusslandVerbündete
in der globalen Landwirtschaft. Was das für Märkte und Verbraucher bedeutet, erklärt IAMO-Direktor Thomas Glauben.

Ja, lange war es still geworden um
die BRICS, den seit rund 15 Jahren
bestehenden informellen Verbund
der Länder Brasilien, Russland, In-
dien, China und Südafrika. Das hat
sich nun geändert. Spätestens seit
September 2023, dem jüngsten
Gipfeltreffen, erfährt der Verbund
verstärkt Aufmerksamkeit. Und
das nun einmal mehr durch Erwei-
terung Anfang 2024 um die neuen
Mitgliedsländer Ägypten, Äthio-
pien, Iran, Saudi-Arabien und die
Vereinigten Arabischen Emirate –
zum Teil bedeutende Rohstoff-
mächte und Energielieferanten.
Nunmehr, so Beobachter, könnte
sich die Allianz einmal mehr als
Stimme des globalen Südens kon-
solidieren und zudem ihre geo-
politische Rolle sowie weltwirt-
schaftliche Bedeutung ausbauen.

Wie laut kann diese Stimme
sein, gemessen an Zahlen?
Rund 40 Prozent der Weltbevölke-
rung leben in den bisherigen fünf
BRICS-Staaten, die rund ein Drittel
der globalen Wirtschaftsleistung
erbringen. China hat dabei mit
rund 70 Prozent den mit Abstand
größten Anteil. Mit den neuen Mit-
gliedern beherbergt der Verbund
nun fast die Hälfte der Weltbevöl-
kerung und steht für rund 40 Pro-
zent des weltweiten Wirtschafts-
wertes. Zum Vergleich: Im westli-
chen Verbund der G7-Industrie-
staaten Deutschland, Frankreich,
Italien, Japan, Kanada, dem Ver-
einigten Königreich sowie den
USA leben rund zehn Prozent der
Weltbevölkerung, die 30 Prozent
der globalen Wirtschaftsleistung
erbringen, etwa die Hälfte davon
allein die Vereinigten Staaten.

Rechnet man den Beobachtersta-
tus der EU in der G7 mit ein, so
kommt man auf 13 Prozent der
Weltbevölkerung – und wie die
neue BRICS auf rund zwei Fünftel
der globalen Wirtschaftsleistung.

Welche Größenordnung hat die-
se neue BRICS im Agrarsektor?
Erst einmal vorneweg: Der Welt-
agrarhandel hat maßgeblich zur
Reduktion von Hunger und Ernäh-
rungsrisiken beigetragen, beson-
ders in armen Regionen des globa-
len Südens. Die Agrarexporte stie-
gen im letzten Jahrzehnt um ein
Drittel auf zwei Billionen US-Dol-
lar. BRICS-Länder nehmen dabei
zentrale Rollen ein, ähnlich wie EU
und G7. Zusammen stemmen die
drei Verbünde 80 Prozent der Ex-
porte. Die neue BRICS trägt mit
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Am Leibniz-Institut für Agrarent-
wicklung in Transformationsökono-
mien (IAMO) in Halle arbeiten rund
160Menschen aus 25 Nationen. Sie
analysieren Veränderungsprozes-
sen in der Agrar- und Ernährungs-
wirtschaft sowie in den ländlichen
Räumen, dabei steht ein Gebiet von
der EU über Südost-, Mittel- und
Osteuropa bis nach Asien im Fokus.

Thomas Glauben ist Direktor am
IAMO und Professor an der Univer-
sität Halle. In seiner Forschungs-
arbeit beschäftigt er sich unter an-
deremmit der Entwicklung von
internationalen Agrar- und Lebens-

mittelmärkten im Kontext von Kli-
mawandel und geopolitischen Ein-
flüssen. Gemeinsammit Dr. Ivan
Duric hat Glauben aktuell die Schrift
„BRICS – Schwergewicht imWelt-
agrarbusiness“ erarbeitet. Sie er-
scheint im Jahrbuch 2024 des Insti-
tuts (IAMOANNUAL) im Juni, das
dann unter iamo.de abrufbar sein
wird. Ivan Duric ist Leiter des IAMO
Virtual XR-Labs, einer digitale Platt-
form zur Untersuchung wirtschaftli-
cher Entscheidungsprozesse. Er be-
schäftigt sich unter andremmit der
Digitalisierung agrarischer Wert-
schöpfungsketten und Handelsak-
tivitäten. MM

einem Viertel dazu bei – ihre
Agrarexportschlager sind Weizen,
Reis und Sojabohnen. Indien ist
mit einem Drittel Weltmarktanteil
der größte Reislieferant, Russland
mit 15 Prozent größter Weizenex-
porteur, dicht gefolgt von den USA.
Und Basilien bedient rund die
Hälfte der Sojabohnenmärkte und
hat die USA mit deren 35 Prozent
Weltmarktanteil als Hauptlieferan-
ten abgelöst – nicht zuletzt infolge
des zugespitzten Handelskonflikts
zwischen den USA und China, das
wiederum der bedeutendste Im-
porteur von Sojabohnen ist.

Welche Ziele verfolgt die Orga-
nisation?
Vereinzelte Stimmen sehen in der
BRICS-Positionierung einen gera-
dezu revolutionären und streng
lagerorientierten Gestaltungsan-
spruch. Sie mutmaßen einen Kon-
frontationskurs gegenüber westli-
chen Bündnissen und das Streben
nach einer neuen Weltordnung.
Ich halte nichts von solch schlich-
ter Stimmungsmache.

Die BRICS-Länder erwarten
vielmehr durch ihre Mitgliedschaft
eine bessere Vertretung ihrer Inter-
essen und einen Statusgewinn auf
internationaler Bühne. Dies gilt
vor allem für Ägypten, Brasilien,
Saudi-Arabien oder Südafrika, die
wirtschaftliche Unabhängigkeit
und politische Neutralität gegen-
über Großmächten im Sinn haben.
Schwellenländer setzen gemein-
hin auf multilaterale Beziehungen.
„Wertepartnerschaften“ werden,
anders als im Westen, aber keines-
wegs als nötige Grundlage der Zu-
sammenarbeit erachtet.

Gleichwohl gibt es auch ge-
meinsame Anliegen wie die Ein-
schränkung der US-Dollar-Domi-
nanz im internationalen Waren-
verkehr. Um es auf den Punkt zu
bringen: Die BRICS sind weder
Papiertiger noch Schreckgespenst
auf internationaler Bühne.

Ist der Westen auf dem Agrar-
markt nun zunehmend isoliert?
Ich denke bisher nicht – sofern er
sich durch zunehmenden Werte-
fundamentalismus, überborden-
den Bürokratismus sowie Protekti-
ons- und Sanktionsspiralen nicht
irgendwann selbst international
ins Abseits manövriert. Ein er-
starkter BRICS-Verbund aber, der
vermutlich weitere Mitgliedslän-
der gewinnt, dürfte an einer Frag-
mentierung von globalen Agrar-
und Wirtschaftsbeziehungen oder
politischen Blockbildungen kaum

Interesse haben. Gegenwärtig be-
steht ein recht reger Agrarhandel
zwischen den BRICS, den G7 und
der EU. Offensichtlich erweisen
sich die Agrarmärkte – zumindest
bisher – als recht robust gegen-
über geopolitischen und marktbe-
zogenen Herausforderungen.

Was aber könnte die Zukunft
bringen, droht ein neuer Han-
delskrieg zu Lasten von Erzeu-
gern und Verbrauchern?
Ja. Es scheint nun endgültig vorbei
mit der geopolitischen Ruhe in der
Weltwirtschaft. Die Handelsbezie-
hungen, auch der Agrarhandel,
kommen in schweres Fahrwasser.
In jüngster Zeit hat die Zahl pro-
tektionistischer Eingriffe mit Tau-
senden neuen Maßnahmen einen
Höhepunkt erreicht, auch für Gü-
ter wie Weizen.

Noch bedenklicher ist der infla-
tionäre Anstieg von Sanktionen,
die auf Entzug von Marktzugang
für ausländische Händler oderWa-
ren setzen. Sie sind primär geo-
politisch motiviert und zielen auf
Politikwechsel, Regimedestabili-
sierung oder die Bewältigung von
Kriegen – mit zweifelhaften Er-
folgsaussichten. Anfang des Jahr-
zehnts wurden 400 aktive Sank-
tionsregime gezählt, annähernd
das Dreifache als in den vergange-
nen drei Jahrzehnten – über die
Hälfte wurde seit den 1990ern von
USA und EU implementiert.

Mit solchen ausuferndenMarkt-
eingriffen sowie ideologiegetriebe-
nen Strategien wird der Markt als
bewährter, dezentraler Koordina-
tor empfindlich untergraben. Die
absehbare Folge: Nahrung wird
knapper und teurer, das Sicher-
heitsnetz des Weltagrarhandels
wird geschwächt. Die Leidtragen-
den sind vor allem arme Men-
schen im globalen Süden.

Wie könnte anderseits eine sinn-
volle Kooperation aussehen?
Es liegt auf der Hand: Man muss
wegkommen von konfrontativen
Steinzeitpolitiken hin zu deutlich
kooperativeren Ansätzen, eben zu
mehr Dialog und Diplomatie im
eigentlichen Sinne. Die notwendi-
gen Investitionen zur handwerkli-
chen Verbesserung der Staats-
kunst Diplomatie, seien sie perso-
nell oder institutionell, dürften al-
lerdings erheblich sein. Sie wür-
den sich zweifellos aber auszah-
len. Nicht zuletzt, wenn es um die
nachhaltige Bewältigung globaler
Herausforderungen wie Klima-
wandel, Armut und Krieg geht.
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„Die BRICS
sind weder
Papiertiger
noch Schreck-
gespenst“

In Sachsen-Anhalt ist die Landwirtschaft ein wichtiger Sektor. Felder prägen vielerorts die Landschaft, wie hier bei Halberstadt im Landkreis Harz. FOTO: DPA
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